der Provinz, dem Volksleben 


— . n:!!.kwyqy—² — —. 


Von dieſer den Intereſſen 


und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 11. April 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


Allgemeines önmoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Sag d ſt ü c. 


Es ging ein Jaͤger durch Feld und Wald, 


Wollt' alle Haſen erlegen. 
Halloh! 


Da treibt ſein hurtiger Hund ihm bald 


Der feiſteſten drei entgegen. 
Halloh! Huſſa! Halloh! 


Er trieb ſacht einen blinden herbei, 


Einen tauben und einen lahmen. 


Halloh! 


„Die ſchieß' ich auf ein Mal alle drei, 


Bei meinem Schuͤtzennamen!“ 
Halloh! Huſſa! Halloh! 


Der Hund treibt näher die Haſen heran, 


Dem Jaͤger faſt in die Taſche: 
Halloh! 


Da machte ſich fertig der Jaͤgersmann 


Zum großen Wunderpaſche. 
Halloh! Huſſa! Halloh! 


Er zielt und zielt eine Viertelſtund', 
Dann ſchoß er unter den Haufen, 


Halloh! 


Er hat getroffen — es liegt — der 


und alle drei Hafen entlaufen. 
Halloh! Huſſa! Halloh! 
DSDS 


ı 


Gemeinpläße 


Es gibt Buchſtaben, die fo häufig in Verbindung 
vorkommen, daß die Schriftgießer eine eigene Form 
dafuͤr zu haben pflegen: fo z. B. fl, fi, ffl u. f. w. 
Man ſollte dieſen Grundſatz auch auf eine Menge von 
Phraſen anwenden, mit denen die Schriftſteller beſtaͤn⸗ 
dig verſehen find, um fie an paffenden Stellen anzu⸗ 
bringen, und die ſo ſicher wiederkehren, wie irgend einer 
von den 24 Buchſtaben des Alphabets. Was wuͤrde 
dadurch dem armen Setzer fuͤr Zeit und Arbeit erſpart, 
und wie manche Sachen, die, obgleich ſie wenig mehr 
als ſolche Gemeinpläge enthalten, doch mit Gewalt 
gedruckt ſein wollen, wuͤrden dadurch aufs ſchleunigſte 
abgetgan und dann ohne große Mühe in dem Staub 
und Schlaf der Buchhandlungen oder in dem geſchaͤfti⸗ 
gen Treiben der Gewuͤrzlaͤden ein ſchnelles Ende finden. 

Eine große Zahl dieſer Gemeinplaͤtze ſtammt aus 
der beidniſchen Mythologie, und ich wuͤrde hier vor 
Allem die Augen des Argus, Morpheus Waffen oder 
Mohn, Jupiter's Donner, Kupido's Pfeile und Pan⸗ 
dora's Buͤchſe zu ſolchen Typen empfehlen. Außerdem 
gibt es noch eine ganze Legion; zum Ungluͤck aber 
kommen bei allen übrigen die Worte niemals in der- 
ſelben Form und Stellung vor, und es wuͤrde 3. B. 
ſehr ſchwer ſein, die Reinigung der Augiasftälle, die 
Blätter der Sibylle, den ſchoͤnen Ganymed und Mi⸗ 
nerva, wie fie gewappnet und geruͤſtet aus dem Haupte 
des Zeus hervorſpringt, in einen ganzen Typus zu 


bringen, der für jeden Fall paßt und unverändert in 
die Reihen geſtellt werden kann. Eben fo bedenklich 
ſcheinen mir die Qualen des Tantalus, das Rad des 
Irion und der Stein des Siſyphus, und was Apollo 
mit den Muſen und dem Pegaſus betrifft, ſo fuͤrchte 
ich, daß dieſe Dinge fuͤr unſern Zweck ganz unbrauch⸗ 
bar ſind, obgleich ſie gerade am meiſten von faſt allen 
Dichtern wiedergekaͤut werden. Etwas Anderes iſt es, 
wenn klaſſiſche Autoren von dieſen Dingen mit unge⸗ 
woͤhnlicher Emphaſe ſprechen, und es wuͤrde wohl ſich 
der Mühe verlohnen, aus Shakeſpeare und wenigen 
Anderen ein ganzes Regiſter ſolcher mythologiſcher An: 
ſpielungen zu ſammeln, die ſich vortrefflich fuͤr den 
Stereotyp eigneten. „Harmoniſch wie Apollo's Laute“ — 
„eine in Thraͤnen ſchwimmende Niobe“ — „finſter wie 
des Orkus Nacht“ — „Proſerpina, die Blumen ſam— 
melt“ — „ein Triton unter den Elritzen“ — das ſind 
nur einzelne Beiſpiele unter etlichen Hunderten, welche 
alle einen beſonderen Platz in des Setzers Kaſten ver— 
dienen. Ferner duͤrfen wir nicht die Unzahl von Phra— 
fen vergeſſen, die man zwar keinem großen Autor ins⸗ 
beſondere nachweiſen kann, die aber deſto mehr in dem 
Munde des großen Haufens ſind, ſo daß, wenn dieſe 
ſtereotypirt wuͤrden, man in Blei und Zink nur das 
thäte, was in erſterem Metall ſchon mehr als zehntau⸗ 
ſend Mal geſchehen iſt. „Keuſche Diana“ als Beiname 


für den Mond — „das Erröthen Aurora's,“ um die 
Morgendaͤmmerung zu beſchreiben — „der trunfene 
Gott“ zur Bezeichnung von Bacchus — „Aſtraa, die 


in den Himmel zuruͤckflieht,“ zur Darſtellung des eiſer— 
nen Zeitalters auf Erden — „Momus ordnete die Stun— 
den,“ zur Beſchreibung eines fröhlichen Feſtes (befon- 
ders geeignet fuͤr Zeitungsberichte) — ferner „der von 
feinen Hunden zerriffene Aktaͤon.“ — „das ewig bren— 
nende Feuer der Veſtaliſchen Jungfrau.“ — „Pluto's 


Reichthuͤmer“ — „Hymen's Altar“ — „die hundert 
Zungen der Fama“ — „Phoͤbus, wie er in Thetis 
Schooß ſinkt“ — „die Scheeren der Schickſalsſchwe— 
ſtern“ — „der ſterbende Schwan, der ſein eigenes 
Todtenlied ſingt“ — „wild und grimmig, gleich zehn 
Furien“ — „Nektar und Ambroſia“ — und „der 


Olymp, der bei Jupiter's Kopfſchuͤtteln in feinen Grund— 
feſten erbebt,“ dieſe und manche andere Ableger der 
Art find eben fo allgemein und gewoͤhnlich, wie Stern: 
chen und Aus rufungszeichen. Einen ſchoͤnen Juͤngling 
„Adonis“ und einen eiteln „Narciſſus“ nennen, huͤbſche 
Sängerinnen „Sirenen“ taufen und dem Becher der 
Freude das Praͤdikat „Circaͤiſch“ beilegen, das find ſchon 
die allerbekannteſten und haͤufigſten Gemeinplaͤtze, für 
die es aber leider nicht erſt verlohnt, beſondere Typen 
zu gießen, da bei ihnen die Anſpielung nur in einem 
Wort beſteht. Dagegen wäre es unſtreitig ein benei— 
denswuͤrdiger Vortheil, wenn man ſo „einen auf den 
Oſſa gethuͤrmten Pelion,“ „einen aus der Aſche ſteigen— 
den Phoͤnix“ und „einen Saturn, der feine eigenen Kinder 
verſchlingt,“ gleich fertig für den Druck liegen Hätte. 


„Die Typographie, die Geſchichte und die Literatur 
Griechenlands, haben unſere Autoren mit einer nicht 
kleineren Zahl von Anſpielungen verſehen, welche jetzt 
ſchon alle ein ſehr ehrwuͤrdiges Alter erreicht haben. 
Jedes reizende Thal muß „ein Tempe,“ jedes von Dich⸗ 
tern vielbeſungene Land „ein Arkadien“ fein. Iſt Je⸗ 
mand recht ſtaͤmmig, tapfer und kriegeriſch, fo bekoͤmmt 
er den Titel „Hektor,“ iſt er alt „Neſtor;“ jeder Weiſe 
iſt ein „Solon,“ jeder gerechte Staatsmann ein „Ark 
ſtides.“ Kritiker heißen die „Nachfolger Ariſtarch's,“ 
und jeder Tadler gilt fuͤr „einen zweiten Zoilus.“ Ein 
kriegeriſcher Dichter, oder vielmehr ein Verſe machender 
Capitain iſt der „Tyrtaͤus“ feines Corps. Ein Publi⸗ 
ziſt, der das Wort führt, iſt der „Koryphaͤus“ der Lie 
teratur. Der Witz in einem Aufſatz ift fein „Attiſches 
Salz,“ und ein einfältiger Menſch hat ein „Bootiſches 
Gehirn.“ Cin Dichter, der in der Volkssprache ſchreibt, 
„blaͤſt fein Doriſches Rohr.“ Gerichtsdiener und Land 
richter werden die „Myrmidonen des Geſetzes“ genannt. 
Ein kuͤbnes, raſches Mittel, verwickelte Fragen und 
Schwierigkeiten zu löfen, heißt „den Gordiſchen Knoten 
durchſchneiden.“ Zweideutige Antworten ſind „Delphi⸗ 
ide Orakelſpruͤche; ein wackerer Eſſer iſt ein „guter 
Epikuraͤer“ und ein luſtiger Kerl ein „Schuͤler Demo- 
krit 's.“ Grauſame Verordnungen heißen „Drakoniſch“ 
und Dinge, die aller Mannigfaltigkeit und alles Weche 
ſels entbehren, ſind gleich „den Geſetzen der Meder und 
Perſer.“ Wo gab es je einen ehrgeizigen Feldherrn, 
der nicht „weinen wollte wie Alexander, weil es nur 
eine Welt zu erobern gaͤbe!“ — und welchen krum— 
men Fluß kann man uns nennen, der nicht ſchon von 
ſeinem ſchlangenartigen Laufe den Beinamen „Maͤan— 
driſch“ bekommen hätte! Auch Rom hat feine Literatur 
und Geſchichte uns hergeben muͤſſen: haben wir nicht 
von Rom den „Fabius Cunctator,“ und die „Ganfe, 
welche das Kapitol retteten,“ und den „Uebergang uͤber 
den Rubikon,“ und „Numa mit ſeiner Egeria,“ und 
„eine Roͤmiſche Matrone,“ und „den auf Karthago's 
Ruinen ſitzenden Marius,“ und das „Bei Philippi wer— 
den wir uns wiederſehen!?“ Nicht zu gedenken der 
„Gothen und der Vandalen,“ und des „Fallen in die 
Scylla, um die Charybdis zu vermeiden?“ Die einzige 
erträgliche Phraſe, um eine außerordentliche Seltenheit 
in der phyſiſchen oder geiſtigen Welt zu bezeichnen, iſt 
die „rara avis,“ und welch kraͤftigeren Gemeinplatz koͤn⸗ 
nen wir auf das Zeitalter anwenden, als: „O tempora, 
o mores |* 

Unſere ſtehenden Phraſen find aber nicht ausfchließ- 
lich aus der alten Mythologie und Literatur hergeleitet. 
Es gibt auch einige Erinnerungen aus der neueren Ge⸗ 
ſchichte, einige Stellen aus der engliſchen Literatur, die 
faſt eben ſo bekannt und gangbar geworden ſind, wie 
die Thaten der heidniſchen Goͤtter und Goͤttinnen. „Der 
Schwan vom Avon“ (Shakeſpeare) hat allen Schrifte 
ſtellern zweiten Ranges eine anſehnliche Zahl Phraſen 
an die Hand gegeben, die ſie jedem anderen Ausdruck 
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deſſelben Inhalts vorziehen. So find ihre eigenen uͤber⸗ 
feinen Ideen „Kaviar für das Volk,“ und liebreich ge— 
gen das gemeine Volk handeln, nennen fie nach Shake⸗ 
ſpeare „ſich goldene Meinungen erkaufen.“ Koͤmmt es 
darauf an, eine recht ſcharfe Unterſuchung durch den 
Nimbus einer ſtaunenden Unwiſſenheit niederzuſchlagen, 
iſt da nicht die bequemſte Phraſe: „Es gibt mehr Dinge 
in der Welt, Horatio, als Deine Philoſophie ſich trau: 
men laͤßt!“ Auch von Pope haben wir eine Auswahl 
von Allerwelts-Phraſen. „Ein wenig Wiſſen iſt ge: 
faͤhrlich,“ das iſt vielleicht die merkwuͤrdigſte darunter. 
Jede Unterſuchung in der Logik, die man ſich denken 
kann, wird in England durch ein Citat aus Pope eat⸗ 
ſchieden. Von Gay ſtammt die Redensart, die bei jeder 
ſchweren Wahl anwendbar iſt: „Wie gluͤcklich könnt' ich 
fein mit Beiden.“ Gay hat ferner folgende zwei ges 
geben: „Gedanken, die athmen, und Worte, die brennen,“ 
und „Wo Unwiſſenheit ein Glück iſt, iſt's thoͤricht, weiſe 
ſein.“ Aus der engliſchen Geſchichte koͤnnen wir nur 
wenige weitverbreitete Gemeinplaͤtze anfuͤhren. „Der 
luſtige Monarch,“ iſt bekannt genug. „In den Tagen 
des luſtigen Monarchen,“ welch koͤſtlichen Anfang gibt 
das fuͤr eine intereſſante Erzaͤhlung oder Abhandlung. 
Den Engländern verdanken wir auch die Gemeinplaͤtze: 
„Die Herrſchaft des Meeres“ — „die hoͤlzernen Wälle“ 
(Kriegsſchiffe) — „die Verſchwendung von Blut und 
Gold“ — „die Soͤhne und Toͤchter der Verderbniß“ 
(ein Lieblingswort Cobbett's) u. ſ. w. Ich hoffe, man 
wird mir einraͤumen, daß dieſe ſaͤmmtlichen Ableger 
aus der engliſchen Literatur und Geſchichte auf eigene 
Typen Anfpruch machen dürfen. = 

Was nun die Bibel als Quelle für Redensarten 
betrifft, ſo muͤßte dieſe laͤngſt von dem vielen Gebrauche 
ausgeſchoͤpft ſein, waͤre ſie nicht eben ein unerſchoͤpf⸗ 
licher Born. 

Unſern großen Dichtern find ihre kraͤftigſten Aus: 
druͤcke ſo trivial gemacht worden, daß ſie oft dadurch 
komiſch werden, wo ſie ergreifend ſein muͤßten. Man 
ns: nur an Schillers Rauber und Don Carlos, wie 
. 8 ſprichwoͤrtlich geworden, wie z. B. „und 
Di uber und der — „Spiegelberg ich kenne 

„eder Knabe Karl fängt an mir fuͤrchterlich 
zu werden.“ So ußerte einmal ein Mann im Par⸗ 
terre gegen mich bei einer Aufführung des Don Car⸗ 
los: wie konnte Säitler ar eine ſo gewoͤhnliche Re— 
densart brauchen: Die ſchoͤnen Tage von Aranjuez 
find nun vorüber! - 

So gibt es auch einige von noch neuerem Urſprung 
und etwas abweichendem Charakter, und zwar muß man 
die meiſten darunter auf den Lippen der populairen Redner 
ſuchen. „Die Länge und Breite des Landes“ verdient 
gewiß einen eigenen Platz im Kaſten des Setzers, und 
eben ſo wenig darf man bei dem „Fortſchritt der In⸗ 
telligenz“ Bedenken tragen. „Dem Vernehmen nach“ 
iſt eine unter den 0 dum ſo allgemein gang⸗ 
bare Formel, daß an ſich wundern muß, ſie nicht 
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ſchon laͤngſt in einem beſonderen Typus zu beſitzen. 
Daſſelbe laͤßt ſich von der „literariſchen Republik“ 
„zerriſſen“ „Emancipation“ „Europamuͤde“ „politiſche 
Frage“ und von „Talent und Genie“ ſagen. Was endlich 
das Gebiet der poetiſchen Diction betrifft, ſo wuͤrde ſich 
auch hier manches leichte Mittel finden, dem Setzer die 
Arbeit zu verkürzen. So ift es ganz abgeſchmackt, daß er fo 
oft die Buchſtaben ſetzen muß zu den Worten Liebe, Hoff⸗ 
nung, Furcht, Verzweiflung, Wuͤnſche, Bluͤthe, Brand, 
Verfall, gebrochenes Herz, entſchwundene Freuden u. ſ. w. 
u. ſ. w. Alle dieſe ſollten zu jeder Zeit als beſondere 
Charaktere fertig liegen. Dabei faͤllt mir auch etwas 
hoͤchſt Sinnreiches ein, was den Verſemachern ſelbſt ſchon 
im Schreiben viel Verlegenheit erſparte; man koͤnnte 
naͤmlich eine Menge ſolcher Woͤrter, auf Papierſtreifen 
geſchrieben, in einen großen Sack werfen, das Ganze 
gut durch einander ſchuͤtteln und dann die einzelnen 
Streifen herausnehmen und in eine eigenthuͤmliche Ord⸗ 
nung zuſammenſtellen; es wuͤrde wahrſcheinlich eine ganz 
eben ſo gute Dichtung herauskommen, wie neun Zehntel 
von dem, was die Welt tagtäglich leſen muß. Doch 
dies iſt ſchon das Thema einer beſonderen Betrachtung, 
die nicht hierher gehoͤrt; hier wollte ich mich bloß bei 
den Setzern und Schriftgießern unſterblich machen. 


Tutti Frutti. 


— Ein Bekannter fand mich juͤngſt bei uͤbler Laune 
und ſagte mir, daruͤber ergrimmt, indem er mich an 
den Ohren zog: „Sie find ein abgedroſchener Menſch!“ 
Worauf ich ihm erwiderte: „Ja wohl bin ich es, ſeit⸗ 
dem mich der Flegel beruͤhrt hat.“ ; 


— Geſchaͤftsreiſende werden im gewöhnlichen Leben 
„Proben reiter“ genannt; während die Bezeichnung 
„Proben träger“ die richtige iſt. — Warum jedoch 
diefe Bezeichnung: Probenreiter? — Weil die Geſchaͤft⸗ 
reiſenden ſich häufig auf's hohe Pferd ſetzen. 

A. Magni. 


Dreiſylbige Charade. 


Iſt die Dritte kraft- und muthvoll, 
Wie bei doniſchen Koſaken, 
Ha! ſo faͤhrt's ſich auf den Erſten . 
Wie auf Schiffen der Phaͤaken. 
Doch in Preußens erſter Hauptſtadt 
Sank zum ärmſten aller Thiere 
Ach, das Ganze; auf die Dritte 
Scheint es bitterſte Satyre. 

— §— 


— 


Auflöſung der vierſylbigen Charade im vorigen Stücke: 
Ketten ⸗ Regel. 


* 


— 
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Reiſe um bie Welt. 


* In England hat man eine Maſchine erfunden, 
durch welche man die Fabrikation von Pillen auf eine un⸗ 
glaubliche Weiſe befoͤrdern kann. In einem Tage kann 
ein Menſch 10,000 Pillen machen. In den drei Koͤnig⸗ 
reichen freilich wird eine Unzahl von Pillen verbraucht, und 
Dr. Moriſon behauptet, jährlich mehre Millionen nach allen 
Welttheilen abzuſetzen. Dieſer Herr Moriſon hat ſich da: 
durch von den Leichtglaͤubigen und Unbeſonnenen ein großes 
Vermoͤgen einkaſſirt. Er iſt jetzt in Paris und gibt Pracht⸗ 
Bälle, die alle anderen, ſelbſt die Königlichen, an Aufwand 
übertreffen. Die Franzoſen nennen Moriſon den Freigebigen; 
jedes Mal werden an 500 Tanzluſtige eingeladen. Eine 
Zeitſchrift ſagt, daß man aus dem jeden Tanzabend ausge⸗ 
trunkenen Champagner einen kleinen Teich bilden und auf 


dem Kunſteiſe eine kleine Schlittenpartie anordnen koͤnnte. 


Herrn Moriſons Tanzgelage ſind unter dem Namen „Doctors 
Bälle” bekannt, und der Tanzgeber iſt mit feinen Einla— 
dungen ſo freigebig, daß man ihm einen Gefallen erzeigt, 
wenn man ihm recht viele Fremde zufuͤhrt. 

Ein Reiſender beſtellte ſich in Newpork bei einem 
der erſten Kleidermacher einen Rock und bat den Kuͤnſtler 
um moͤglichſte Beſchleunigung. Allein dieſer erwiderte: Heute 
und morgen koͤnnen Sie den Rock nicht haben, denn ich 
ruͤcke heute mit meinem Bataillon aus, um es im Feuer 
exerciren zu laſſen. — Capitain Marryat, der bekannte Rei⸗ 
ſende, ſchickte in Boſton zu einem Schuhmacher: er möchte 
ihm Maaß nehmen. Der Mann aber ließ ihm Fram: 
Ich, als Major, werde keinem Capitain in ſeinem Logis 
Maaß nehmen, er kann zu mir kommen. 


, Madame Hochdeutſch erzählte neulich in der Kafe⸗ 
klatſche: Sie ſei lange Zeit hindurch aromatiſch- kathedraliſch 


affectirt geweſen und habe dabei an hiſtoriſch⸗ epilaͤypiſchen 
Zufaͤllen gelitten und ſich deßhalb an den Bataillons⸗Gre⸗ 
gorius Federmeſſer gewendet. Dieſer habe außer ruintrei⸗ 
benden Mitteln zu einer Venus⸗Section gerathen, dieſe auch 
mit einer Lorgnette vollzogen und ſodann den Arm mit 
einer Plantage umwunden, worauf ſie ſich faſt in demſelben 
Monumente wohler gefuͤhlt. — 1 

, Nahe an der Straße von Bogota nach Quito 
(Suͤd⸗Amerika) ſtroͤmt ein Fluß, deſſen Waſſer ſaͤuerlich, 
wie Eſſig, ſchmeckt. Er entſpringt in der Naͤhe zweier 
Vulkane, welche ihm wahrſcheinlich dieſen Gehalt von Schwe⸗ 
felſaͤure, die ſich aus Schwefeldaͤmpfen bildet, mittheilen. 
Man will behaupten, daß mehre deutſche Weinhaͤndler ihren 
Bedarf an Weinen von dort beziehen. 

. Ein Fremder kam an die oͤſterreichiſche Grenze, 
und da er weder verzollbare noch verbotene Sachen in ſei⸗ 
nem Koffer hatte, fo reichte er dem Zollbeamten die Schluͤſſel 
hin, damit er viſitiren koͤnne. Doch dieſer reichte dem Frem⸗ 
den die Hand hin und wollte ſich fuͤr ein Trinkgeld die 


dem Gerichte zu Schneidemuͤhl vorgeſeſſen. 


iſt ja die Sache 
der Herr r en fünfzehn Jahre gelegen, der 


das Abſchreckende der Sache 


Narren wieder erſtatte, was 


Muͤhe erſparen. Sehen Sie nur immerhin Stuͤck für 
Stuͤck durch — ſagte der Reiſende — Sie finden nichts 
Verdaͤchtiges! — J glaub's — verſetzte der Mauthbeamte — 
aber er ſoll i darunter leide? — 
Ein junger Engländer, der eben Eli 

wie leidenſchaftlich. liebte, entſchloß ſich, en * 
Ende zu machen. Vorher befahl er jedoch feinem Bedien- 
ten, aus dem Fette ſeiner Leiche ein Licht ziehen zu laſſen 
und dies brennend der grauſamen Geliebten zugleich mit ſeis 
nen Abſchiedsworten zu überbringen, welche lauteten: Du 
u 8 verboten, fuͤr Dich zu brennen; doch jetzt brenne 
ich in Deiner Hand, und bei de i i 

- zu nn a dem Scheine meiner Flamme 

Ein Richter, ein Officer und ein Geiſtlich 

men zuſammen in einer kleinen Stadt an, N 
gem Gaſthofe ſie nur noch ein vacantes Bett vorfanden 
das jeder von den Dreien für ſich in Anſpruch nahm. 
Endlich ward der Wirth herbeigerufen, um zu entſcheiden. 
Mir gebührt das Bett! — ſagte der Officer — ich habe 
fünfzehn Jahre in Spandau in Garniſon gelegen. Und ich 
— fuhr der Richter dazwiſchen — habe zwanzig Jahre 
meine Herren, — ſagte der Geiſtliche — ich habe * 
zig Jahre dem Predigt-Amte in Trebnitz vorgeſtanden. Da 
geſchlichtet — entgegnete der Wirth — 


Herr Richter zwanzig Jahre geſeſſen, der Herr Prediger 
aber fuͤnfundzwanzig Jahre geſtanden. Dieſem gebuͤhrt 
daher die bequemſte Ruheſtelle. 

* Die deutſche Sprache iſt reich an Euphemismen, 
(verſchoͤnende Ausdruͤcke für unſchoͤne Dinge) die immer das 
Gefaͤhrliche haben, daß mit der mildernden Bezeichnung auch 
rſchwindet. So ſagen wir: 
Lebenswaſſer für Branntwein (richtiger Todeswaſſer); Freu⸗ 
denmadchen für Jammermaͤdchen. Ferner: brav faufen, 
wacker zechen, rechtſchaffen fluchen u. ſ. w. 

.“ Ein berühmter Advocat in London vermachte ſein 
ganzes bedeutendes Vermoͤgen dem dortigen Irrenhauſe. 
In feinem Teſtamente ſagte er: Ich habe meinen Reich⸗ 
thum nur Narren zu verdanken, die ihr Leben durch end: 
loſe Proceſſe zermarterten. Es iſt alſo billig, daß ich den 
von ihnen erhielt. 

In Obernigk, einem kleinen ſchleſiſchen Dorfe 
im Trebnitzer Kreiſe, lebt folgendes Spruͤchlein im Munde 
des Volkes: \ 

Obernigk ae RER 

Liegt zwiſchen Sorge und Kummernigk. 
Wer ſich will ernähren, 2 
Muß ſuchen Pilz’ und Beeren, 

Und wer dieſelben nicht kann finden, 
Muß Beſen binden. 


— ͥͤ— . — * Hierzu Schaluppe. 


Achaluppe zum 
N 44, 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


ar m 1 l. r pril 1840. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Concert. 


Obgleich das am 4. April von Herrn Reichel in 
feiner Behauſung „eranftaltete Concert mehr als eine muſi⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung, mit welcher in vieljähriger ge⸗ 
wohnter Weiſe der allgemein geachtete Concertgeber ſeine 
Gaͤſte erfreute, denn als oͤffentliche Produktion erſchien 
und ſomit eigentlich der Kritik enthoben ſein ſollte, ſo konnen 
wir uns dennoch nicht enthalten, wenigſtens einen Theil 
jenes Concerts darum hier zu erwaͤhnen, um Gelegenheit 
zu haben, einem verdienten Tonſetzer öffentlich unſere Hoc): 
achtung zu bezeugen. Eroͤffnet wurde naͤmlich jenes Con⸗ 
cert mit einer Es-dur-Symphonie unſeres wackern Opern: 
dirigenten L. Schuberth, deſſelben, deſſen A- dur-Sym⸗ 
phonie am 31. v. M. uns in dem Kotzoltſchen Concerte 
erfreut hat. Welche von beiden die vorzuͤglichere ſei, moͤgen 
wir jetzt nach einmaligem Anhoͤren nicht geradehin entſcheiden, 
obgleich jene aus Es- dur der Mehrzahl der Hörer. noch 
mehr ſcheint zugeſagt zu haben, als die letztere; und ganz 
gewiß dürfen wir ſchon jetzt verſichern, daß fie von der Ge 
wandtheit, der Orcheſterkunde und dem poetiſchen Sinne 
des Componiſten kein minder guͤnſtiges Zeugniß ablegt, als 
jene, und daß eine wie die andere der Rubrik gediegene 
Werke angehoͤrt. Dennoch moͤchten wir gern mit Herrn 
Schuberth hadern, daß er — ſchon ſeit einem halben 
Jahre am hiefigen Theater fungirend — erſt jetzt die Kinder 
feiner Laune uns vorgeführt hat! Oder hat er damit abs 
ſichtlich gewartet, um unmittelbar vor dem Abgange der 
Laddeyſchen Geſellſchaft ein ehrendes Andenken zu hinter⸗ 
laſſen? Ein ſolcher Grund würde allerdings ehrenwerth ſein, 
und darum wollen wir ihn ſehr gern vorausfegen, konnen 
jedoch mit gutem Gewiſſen und aus voller Ueberzeugung 
bemerken, daß auch ohne dies Herr Schuberth ſich bei 
uns ein ehrendes Andenken erworben hat, und daß der 
Wunſch, ihn bei der Ruͤckkehr der Laddeyſchen Geſellſchaft 
wiederum zu begrüßen, gewiß der des geſammten Publikums ift, 


— En 


Elbinger Anzeigen et Compagnie. 


Die Elbinger Anzeigen haben ſich nun auch ihren 
Danziger Correſpondenten in der Streitſache gegen mich zum 
Verbündeten genommen, und dieſer ſchießt in ſeiner bekannten 
geiſtreichen und feinen Manier gegen mich los, wie folgt: 


— — 


Als ich im Dampfboote vom 28. Maͤrz las, daß man es 
Ibnen zum Vorwurf mache, daß Sie von einem „neulichen 
Artikel“ geſchrieben, und daß dieſes Wort nur ein Adverbium 
ſei und Sie, zur Belohnung dafur, daß Sie es als Adjectivum 
gebraucht hätten (2 haben!), zum correſpondirenden Mitgliede 
der Akademie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ernannt worden 
wären, wurde ich an die Fabel von dem Lande erinnert, in 
welchem Alles hinkt, und die Hinkenden den verſpotten, der 
ordentlich geht. Haͤtte der Dampfbootſchreiber, deſſen eigent⸗ 
liche Mutterſprache wohl ſchwerlich das Deutſche ſein duͤrfte, 
nur irgend ein Woͤrterbuch nachgeſchlagen, wie z. B. den Kraft, 
den Jagemann u. a., fo würde er gefunden haben, das neulich 
allerdings Adjectiv iſt und Sie ſich ganz richtig ausgedruͤckt 
haben. Für die Umwiffenheit, welche er hiebei, wo er gar 
ſchulmeiſternd auftritt (ein koͤſtlich humoriſtiſcher Einfall), 
abermals an den Tag legt, wird er nun freilich von keiner 
Akademie der Welt zum Mitglied aufgenommen werden. =) 


) Laſſen wir das! — Das Dampfboot hat fein eignes Urtheil fi 
ſelbſt fo vollſtaͤndig geſprochen, daß es, auch üs die a 


der ferneren Erläuterungen. wohl nicht bedarf. Wer ſo ſich 
ſelber ſchlaͤgt, der iſt genug geſchlogen ti er Red. . 


Vorerſt, liebes Publikum, bewundere die Styliſirung 
des erſten Satzes „daß man“, „daß Sie“, „daß dieſes 


Wort“, „daß Sie es“. In jeder Zeile „daß“ und ein 


Satz, der in der That zeigt: der Verfaſſer ſei in der Bil: 
dung nicht viel weiter, als bis zu der Schulklaſſe gekom⸗ 
men, in welcher man die Fabel vom Lande der Hinkenden 
auswendig lernt. Es erinnert mich dieſes unendliche „daß“ 
an die Antwort eines Berliner Muſikers, der darüber ge⸗ 
tadelt wurde, weil feine Klappen-Trompete unrein klang: 
„Des is des Des, deß des Des ſo unreene is“ ſagte er. 
Der Correſpondent meint, ich hätte ein Woͤrterbuch von 
Kraft oder Jagemann nachſchlagen ſollen. Wer nur 
einen Knaben hat, der ein Gymnaſium beſucht, weiß, daß 
Kraft und Jagemann deutſch⸗lateiniſche Mörterblicher heraus⸗ 
gegeben haben; — daß aber Campe, Heyſe, Heinſius, 
Grimm Schiedsrichter in Angelegenheiten deutſcher Sprache 
und deutſchen Styls ſind, das braucht freilich ein Correſpon⸗ 
dent der Elbinger Anzeigen nicht zu wiſſen. Welche eines 
anſtaͤndigen, gebildeten Mannes hoͤchſt wuͤrdige Stichelei 
aber in den Worten liege: „ deſſen eigentliche Mutterſprache 
wohl ſchwerlich das Deutſche ſein duͤrfte“, darf ich ſelbſt 
„den Schwachen“, die der Redakteur der Anzeigen in der 
Note erwähnt, nicht erklären. Neulich wird nur als 
Provinzialiſmus adjectiviſch gebraucht, und auch da nur bei 
Subſtantiven, die von Zeitwoͤrtern abgeleitet ſind. So ſagt 
man in einigen Gegenden Deutſchlands wohl: Der neuliche 
Bericht, was dann gleich iſt mit: Das neulich Berichtete; 
I 


aber Niemand wird ſagen: Der neuliche Kaiſer, das neu: 
liche Buch. Da der Herr Correſpondent uͤbrigens ſo artig iſt, 
mir Unwiſſenheit vorzuwerfen, ſo bin ich ſo frei, ihn zu 
einem oͤffentlichen Diſputatorium uͤber deutſche Sprache 
einzuladen, wozu ich ihm erlaube, Zeit und Ort ſelbſt zu 
beſtimmen. Sollte er jedoch binnen acht Tagen nicht darauf 
eingehen, ſo werde ich ihn zu der von ihm erwaͤhnten Fabel 
vom Lande der Hinkenden noch an den Guckuck, der ſeinen 
eigenen Namen ausruft und an das Sprichwort erinnern: 
Si tacuisses, philosophus mansisses. (Haͤtteſt Du ges 
ſchwiegen, ſo waͤreſt Du ein Philoſoph geblieben.) 

Die Note der Redaktion erinnert an den Kaͤmpfer, 
der, geſchlagen, im Davonlaufen feinem Gegner zurief: Ich 
ſchlage mich nicht mit Ihnen! Sie koͤnnen Sich ſelbſt 
todtſchlagen! Wer aus der Note einen Gran Sinn her⸗ 
ausfindet, erhält von mir drei Jahrgaͤnge der Elbinger An⸗ 
zeigen zur Belohnung. Die Praͤmie iſt freilich abſchreckend, 
allein es darf ſelbſt der Scharfſinnigſte nicht befuͤrchten, fie 
zu erringen. 


Der Teufel bei Stuhm im Jahre 1840. 


Die Frau eines Dorfseinſaſſen in der Naͤhe von 
Stuhm, deren Mann abweſend war, lag in Kindesnoͤthen, 
und es wurde raſch die Hebamme des Orts herbeigeholt. 
Dieſe kommt, und die Entbindung erfolgt fo ſchnell, daß 
als der kleine Weltbuͤrger ſchon ſeine gellende Stimme er⸗ 
toͤnen ließ noch nichts zur Hand lag, um ihn einzuhuͤllen; 
daher wurde die Hebamme erſucht, eine unweit des Lagers 
der Woͤchnerin ſtehende Truhe oder Lade zu oͤffnen, wo ſie 
das ſaͤmmtliche Kinderzeug in einer Ecke vorraͤthig finden würde. 
Die Hebamme thut, wie ihr geheißen wird, findet das Ge⸗ 
wuͤnſchte und huͤllt den kleinen Schreier in die waͤrmenden 
Huͤllen. Nachdem ſie noch eilig das Noͤthigſte beſorgt hatte, 
entfernte ſie ſich, unter dem Vorgeben eines eiligen, unauf— 
ſchiebbaren Geſchaͤftes, verſprach aber, bald wiederzukommen. 
Kurze Zeit nachdem ſich die Hebamme entfernt hatte, hört 
die Woͤchnerin etwas durch den Hausflur auf eine abſonder⸗ 
liche Art ſich nahen, ſie ſtarrt nach der Thuͤre; dieſe oͤffnet 
ſich, und es erſcheint der leibhafte Gottſeibeiuns, auch Teufel 
genannt, indeß, um den unvermeidlichen Schreck feiner Erz 
ſcheinung zu mildern, nicht in ſeiner wahren Geſtalt, ſon⸗ 
dern in ein leinen Laken gehuͤllt, doch aber mit zwei ge⸗ 
waltigen Hoͤrnern geziert, dem Lager der Woͤchnerin gravi⸗ 
taͤtiſch zuſchreitend und einen kleinen Burſchen, den Sohn der 
Woͤchnerin, der ſchreiend zur Thuͤre hinauslaͤuft, nicht weiter 
beachtend. Als Mephiſto vor das Lager der Woͤchnerin ge 
langt war, hielt er derſelben mit einer hohlen Grabesſtimme 
eine Strafpredigt uͤber ihren gottloſen Wandel und eroͤffnete 
ihr demnaͤchſt, daß zur Suͤhne ihm, dem Teufel, der neu 
geborene Saͤugling verfallen ſei, er, der Teufel naͤmlich, 
wolle indeß Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen, wenn die 
Mutter ihn durch Geld erkaufen wolle. Der vor Schred 
ſtarren Woͤchnerin fällt augenblicklich nicht bei, daß der 


Geld ſchmieden kann, und daß es ſonach mit der Echtheit 
dieſes Teufels nicht weit her ſein duͤrfte; ſie kreuzigt ſich 
wiederholt und betheuert auf das Feierlichſte, daß ſie eines 
gottgefälligen Wandels ſich befleißige; ſollte fie indeß eine 
ſo harte Strafe verſchuldet haben, ſo wolle ſie gern an Hab 
und Gut das Aeußerſte daran wenden, um den kleinen 
Saͤugling zu retten. Der Teufel iſt damit ſehr gern zu— 
frieden, ſchreitet mit raſchen Schritten der Lade zu, worin 
das Weißzeug des Kindes gelegen, und holt allda einen mit 
preußiſchen Thalern gefüllten Beutel hervor. So weit war 
nun unſer Teufel in ſeinem Handel gluͤcklich gekommen, als 
ſich die Scene zu feinem Schrecken ploͤtzlich änderte, Der 
kleine Schreivogel war in ſeiner Angſt zum Hauſe hinaus 
und einem des Weges daher trabenden Gensdarm gerade 
unter das Pferd gerannt, fo daß dieſer nur eben Zeit hatte, 
feinen Braunen anzuhalten und den Kleinen nach der Urs 
ſache feines unbaͤndigen Laͤrmens zu fragen. Ach, der Teu⸗ 
fel, der Teufel! ſchreit der Kleine und ſucht ſeine Beine in 
Ordnung zu bringen. Wo? fraͤgt der Gensdarm, der mitte 
lerweile, aus Beſorgniß, daß der angſtvolle Knabe Schaden 
genommen haben koͤnnte, abgeſtiegen war und den Schrei— 
hals feſthielt. Da, in unſerm Hauſe! ſchreit der Kleine 
und will wieder in die Weite. Den Gensdarm geluͤſtete es, 
mit dem Teufel nähere Bekanntſchaft zu machen; er bindet 
das Pferd an das Thor, ſteigt dem Haufe zu und tritt 
eben ein, als der geldgierige Satan den Schatz heraushebt, 
aber beim Anblick des Eintretenden aus feiner Rolle fällt, 
vor Schreck den Beutel fallen, auch ſich ganz geduldig ſeiner 
Verhuͤllung und der ſchreckenden Hoͤrner entledigen laͤßt, 
wodurch es ſich ergibt, daß die Frau Hebamme, von leidiger 
Geldgier geblendet, ſich zu der niedertraͤchtigen Mummerei 
hatte verleiten laſſen, um den in der Truhe erblickten Schatz 
auf leichte Art zu acquiriren. (Weſtpr. Mittheil.) 


Kajütenfracht. 


— Vor einiger Zeit berichtete man uns im Dampfboote 
aus Bromberg von dem Concertmeiſter Herrn v. Schramm, 
als einem eben ſo gediegenen wie geſchmackvollen Violiniſten. 
Nachrichten von Seiten ſtimmfaͤhiger Kunſtkenner aus Els 
bing und Königsberg, woſelbſt der Kuͤnſtler zuletzt concertirte, 
unterſchreiben dieſes Urtheil in vollem Maaße, und ich freue 
mich daher, dem kunſtliebenden Publiko Danzigs mittheilen 
zu koͤnnen, daß Herr v. Schramm ſich jetzt in unſerer 
Mitte befindet und heute ein Concert im Saale des Caſinos 
geben wird. 

— Ein Unternehmen, das die vollſte Anerkennung ver⸗ 
dient, iſt die Einrichtung einer orthopäͤdiſchen Anſtalt hier 
am Orte durch den Arzt Herrn Dr. Nollau (Langgaſſe 
Neo. 404). Die Anſtalt iſt beſonders für Madchen, bei 
denen die Verdrehungen des Ruͤckgrats nach den Seiten 
nicht ſelten vorkommen, berechnet, und alle Einrichtungen ſind 
mit ſteter Ruͤckſicht darauf getroffen, daß bei der Zurüuckbeu⸗ 
gung der Knochen keines der innern Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 


Teufel ein dummer Teufel iſt, wenn er ſich nicht ſelbſt | Organe leide, ſondern dieſe noch vielmehr zu einer freien, 


* 


erkraͤftigenden Thaͤtigkeit angeregt werden. Ein orthopaͤdi⸗ 
ſches Inſti ut unter der. direkten Leitung eines tuͤchtigen 
Arztes kann nur Heil bringen und iſt nicht allein als eine 
Anſtalt zur Wiederherſtellung des regelmaͤßigen Koͤrperbaues, 
ſondern auch zur Foͤrderung der Geſundheit zu betrachten. 

— Drei Todtengraͤber von Altſchottland ſind am 8. April 
wegen Leichenberaubung eingezogen worden. Sie gruben 
die Sorge aus, verarbeiteten das Holz derſelben zu allerlei 
Dingen, beſonders zu Stiefelknechten, wobei ſie ſich des 
Nachts noch der Wachskerzen bedienten, die ſie aus der 
Kirche geraubt hatten, und nahmen vielleicht ſonſt noch den 
Leichen, was fie brauchbar fanden, und verſcharrten ſie dann 
wieder in die Erde. Durch zufaͤlliges Voruͤbergehen einer 
alten Frau am Kirchhofe wurden ihre Nachgrabungen ent⸗ 
deckt und angezeigt. 

: u——————n 
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Briefwechſel zwiſchen zwei vornehmen 
Damen aus der großen Welt Londons. 


= 


Nro. 1. Lady Seymour (Enkelin des beruͤhmteu She: 
tidan und „Koͤnigin der Schoͤnheit“ beim vorjaͤhrigen 
Turniere zu Eglintoun) an Lady Shudborougb. 
Lady Seymour empfiehlt ſich der Lady Shuckborough 
und wurde derſelben ſehr verbunden fein, wenn fie ihr Aus⸗ 
kunft uͤber die Moralität der Mary Stedman geben wollte, 
welche bereits ſeit einem Jahre und noch jetzt bei ihr als 
Köchin dienen fol, Man wuͤnſchte zu wiſſen, ob Mary 
Stedman verſteht, zu kochen, Brot zu backen; ob ſie ehrlich, 
verträglich, nüchtern, arbeitfam und reinlich iſt. U. A. w. g. 


Nro. 2. Antwort. 


Lady Shuckborough empfiehlt ſich der Lady Seymour 
und beeilt ſich, deren Schreiben zu beantworten. Lady Shuck⸗ 
borough hat erſt durch Lady Seymour den Namen ihrer 
Koͤchin erfahren, denn ſie hat nicht die Gewohnheit, Erkun⸗ 
digungen über ihre Leute einzuziehen, noch weniger, Auskunft 
über dieſelben zu geben; das iſt Sache der Frau Couch, ihrer 
bored le: Lady Seymour ſollte das wiſſen, Lady Shuck⸗ 
An gh iſt daher ſehr erſtaunt, daß man ſich mit dergleichen 

ſinnen an fie wenden konnte. Sie hat, außer ihrer Aus: 
geberin, noch einen Oberkoch in ihren Dienſten und hat noch 
nie ſich ſelbſt um die Geſchicklichkeit oder das Betragen der 
untern Dienerſchaft bekuͤmmert. Wenn Mary Stedman 
übrigens in ihrer Küche angeſtellt iſt, ſo kann das nur für 
das Eſſen des Livréperſonals fein, 


— e —— ame 
Marktbericht vom 6. bis 10. pril 1840. 


Die Zuführen find feit einigen Tagen ſehr ſpaͤrlich angekom⸗ 
men, da unfere Landleute jetzt anfangen , ſich mit der Saat zu 
befchäftigen; dagegen ift die Stopfung des Eiſea vom Dünen 
Durchbruch bis hieher fort und in See gegangen. Wir haben 
ſchon mehre Kähne mit Getreide⸗Ladungen herunterbekommen, 
und wird nun der Börſen⸗Markt feinen Anfang nehmen. — 
Fuͤr Weizen von guter Qualität und trocken 128 bis 130pf. 
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Nro. 3. 

Lady Seymour empfiehlt ſich der Lady Shuckborough 
und bittet ſie, der Frau Pouch, ihrer Ausgeberin, die noͤ⸗ 
thigen Befehle zur Erlangung der gewünſchten Auskunft 
über die bewußte Köchin ertheilen zu wollen. Es wäre uns 
billig, wenn der Dienſt der Lady Seymour darunter leiden 
ſollte, daß Lady Shuckborough nicht nur eine Ausgeberin, 
ſondern auch noch einen Oberkoch in ihren Dienſten hat. 
Alles, was man wuͤnſcht, wäre, zu wiſſen, ob Mary Stedman 
im Stande iſt, gehörig das Futter der drei Liebesgoͤtter zu 
bereiten, d. h. der drei allerliebſten Kinderchen der Lady Shuck⸗ 
borough, wie man ſolches in beiliegender Skizze darzuſtellen 
ſich bemuͤht hat. 


(Dieſem Briefe war eine getuſchte Karrikatur von ges N 


ſchickter Hand beigefügt. Sie ſtellte drei Amorinen vor, mit 
rübenförmigen Köpfen und Kohlblaͤttern als Flügel, um einen 
runden Tiſch ſitzend und mit großer Gier eine Portion Ham⸗ 
melragout verzehrend. Mary Stedman, die Bereiterin dieſes 
Gerichtes, ſcheint außer fi vor Entzücken. Im Hintergrunde 
erblickt man Lady Shuckborough ſelbſt mit einem abſcheulichen 
Geſichte.) 


Nro. 4. Ms. Couch, Ausgebetin bei J. H. Lady Shuck⸗ 
borough an Lady Seymour. 

Mylady! Lady Shuckborough beauftragt mich, Ihnen 
zu melden, daß ſie Ihr unpaſſendes Billet erhalten hat, 
deſſen unanſtaͤndiger Ton ihr nur Verachtung einfloͤßte. 
Der Styl der Familie Sheridan iſt oft gemein und grob 
geweſen, wenn auch witzig. Indeß haͤtte dies für eine Dame 
dieſer Familie kein Grund ſein ſollen, ihn anzunehmen, 
wenn beſagte Dame nicht in einer Bodenkammer geboren 
oder in einer Kuͤche erzogen worden iſt. Mary Stedman 
will nichts mehr von der Stelle wiſſen, um welche ſie fruͤher 
nachgeſucht hat, ſeitdem ſie erſehen, daß Lady Seymour 
weder eine Ausgeberin noch einen Oberkoch hat und ſich 
nur von Hammelragout nährt. Der erſte beſte Kuͤch en⸗ 
dragoner genuͤgt für die Bankette der „ Schoͤnheitskoͤnigin“. 
Uebrigens heiße ich Eliſabeth Couch und nicht Pouch. 


Durch dieſes, aller Wahrſcheinlichkeit nach von ihr 
dictirte Schreiben ihrer Ausgeberin war indeß Lady Shuck— 
borough's Zorn gegen Lady Seymour noch nicht befriedigt, 
ſondern ſie gab Billet und Karrikatur der Letzteren einigen 
ausgezeichneten Londoner Advokaten, um daraus Stoff zu 
einem Injurienprozeſſe zu ziehen. 


— nn, 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 
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Aachener und Münchener 
Feuer Verſicherungs⸗Geſell ſchaft 
Kapitalgarantie 1,200,000 %: 
Geſammtgarantie 1,926,551 % i 
Verſicherungskapital pro1839— 199,803,277 
Obiges war der Geſchaͤftsſtand nach der, in öffentlicher 
Generalverſammlung am 30. März d. J. abgelegten Rechnung. 
Die ausfuͤhrlichen Abſchlußprotokolle werden binnen Kurzem 
bei Unterzeichnetem und ſaͤmmtlichen Agenten der Geſellſchaft 


einzuſehen ſein. 
Dieſelbe nimmt Verſicherungen auf faſt alle verbrenn⸗ 


liche Gegenſtaͤnde an. N 
Die Praͤmien betragen in den meiſten Faͤllen 


nur 50 pCt. von den Prämien der Gothaer Bank. 
Danzig, den 9. April 1840. 
G. A. Fiſcher, Haupt⸗Agent. 


Auffallend billiger Ausverkauf 
D von Herren⸗Huͤten. 


Um noch vor meiner Abreiſe zur Leipziger 

Meſſe den bedeutenden Vorrath Herren = Hüte, fo: 

wohl neueſter als vorjähriger Fagons, gaͤnzlich zu räumen, 
verkaufe ich ſelbige zu folgenden heruntergeſetzten Preiſen, als: 
feidene Hüte, welche früher 1 Rtl. 10 Sgr. gekoſtet, zu 20 Sgr., 
diejenigen für 2 Rll. und darüber, von 1 Rtl. 5 Sgr. an 
u. feine Filzhuͤte, früher 3 Rtl. 15 Sgr., zu 2 Rtl. 10 Sgr. 
Gleichzeitig empfehle ich moderne Mützen von 12½ Sgr. 

an, Schlaf⸗ und A. M Damenbluſen und Steppdecken. 


M. Pick, Langgaſſe. 
& Alle Gattungen neueſter Her⸗ 
re 


n⸗Huͤte find nun in groͤßter Auswahl zu 
billigſten Preiſen vorräthig in der Tuchwaaren⸗Handlung des 
a C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nro. 532. 


Ein am Markt gelegenes maſſives Haus, worin ſeit 
vielen Jahren eine in guter Nahrung ſtehende Material⸗ 
und Weinhandlung, verbunden mit Schank und Billard, 
betrieben worden iſt, ſoll Familienverhaͤltniſſe wegen ver⸗ 
pachtet oder verkauft werden, wobei bemerkt wird, daß zur 
Uebernahme des Geſchaͤfts kein bedeutendes Capital noth⸗ 
wendig iſt. 

Auf portofreie Anfragen unter Adreſſe P. S. Ma⸗ 
rienwerder wird ſofort nähere Auskunft ertheilt. 

Marienwerder, den 20. Maͤrz 1840. 


Die Kunſt, Eſſig dreifach, in bisher unerreichbar ſchoͤnem 
Geſchmacke, nach den neueſten eigenen Erfahrungen und 
hauptſaͤchlich durch zeitgemäße Anwendung des vorhandenen 
billigen Zuckerſtoffes aller Arten, auf dem bisherigen Schnell⸗ 
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Druck und Verlag von Tr. S 


apparate ſowohl, als auch auf dem neuen, ſtaͤrker wirkenden 
Saͤulenapparate darzuſtellen, wird von dem Unterzeichneten in 
einer dritten Auflage ſeines Werkes fuͤr zehn Thaler mitgetheilt. 

Daß der Unterzeichnete mit dem Gegenſtande vorzugs⸗ 
weiſe vertraut iſt, zeigt des berühmten Chemikers Dr. Doͤ⸗ 
bereiners dritte Auflage Fol. 51. ſeiner „Anleitung zur 


Eſſigbereitung, im Auftrage der hoͤchſten Landes-Polizeiſtelle“. 


Die außerordentliche Schoͤnheit des Eſſigs, welcher dem 
aus Trauben bereiteten gleichſteht, läßt hoffen, daß die Anz 
wendung dieſer eigenthuͤmlichen, doch ganz einfachen Methode 
in Kurzem eine allgemeine ſein wird. 

N Louis Bethe in Boitzenburg bei Prenzlau. 


Großkoͤrnigen Aſtrachaner Kaviar, 
Sardellen, Limonen, Oliven, Capern, große Catharinen⸗ 
Pflaumen — alles von beſter Guͤte — empfiehlt 

Andreas Schultz, Langgaſſe Nr. 514. 


Das Haus in der Heil. Geiſtgaſſe Nr. 997. 
a| mit 7 heizbaren, ſchoͤn decorirten Zimmern (wovon 


277CCCCͥͤ: 0 BnanBBRRRR000O0R 

5 Auftraͤge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 

© ſelſſchaft in Lübeck werden erbeten, Hundegaffe Rr. 286., 
von W. F. Zernecke. 
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Mehre Buͤchſenmacher und Schloſſergeſellen finden, 
wegen Vergrößerung des Geſchaͤfts⸗Betriebes der Danziger 
Gewehrfabrik, ſofort eine ihren Fähigkeiten angemeſſene An⸗ 
ſtellung als Werkfuhrer oder Gehuͤlfen und koͤnnen ſich 
deswegen im Comptoir der Gewehrfabrik melden. 

Danzig, den 25. Maͤrz 1840. 1 

Geſchkat. 


Sauber lithographirte 
Schemata 

zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech- 

nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. find ſtets vorraͤthig: 

Langgaſſe No. 400. in der 


Ir. Sam. Gerhard ſchen Buchhandlung. 
Langgaſſe Nr. 400. 


Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu beziehen. Naͤheres in der en des Dampfboots. 


am. Gerhard. 


